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Händeschütteln war gestern. Mediziner haben schon immer vor dem Hände-
schütteln gewarnt, weil es für Krankheitserreger ein so bequemer Weg ist, von 
einem zum anderen zu gelangen – am wenigsten übrigens Coronaviren, umso 
mehr die Auslöser von Grippe und überhaupt Erkältungen aller Art. 
Und doch ist es nicht so einfach, mit dem Händeschütteln von heute auf morgen 
aufzuhören, es sendet schließlich Botschaften, und das seit Jahrtausenden. Man 
kann ja nicht einmal sagen: das Händeschütteln. Es gibt so vielfältige Formen, 
und jede erzählt so viel über diejenigen, die sich die Hand reichen. Selbst wenn 
es ganz privat ist. Entscheidend ist zum Beispiel der Druck. Die Möglichkeiten 
reichen von „Schraubstock“ und „Knochenbrecher“ bis zu „Waschlappen“ und 
„toter Fisch“. Es gab sogar mal eine Untersuchung unter Menschen, die älter als 
85 waren, die zeigte, dass ein Zusammenhang besteht zwischen Händedruck und 
Sterberate: Je lascher, desto eher tot. Zum Haptischen kommt noch eine Ge-
ruchsprobe vom Gegenüber, die man beim Händedruck abbekommt, zumal man 
sich oft genug schon bald wieder ins Gesicht fasst. Wichtig ist auch der Winkel, 
den der Arm einnimmt – von unsicher oder bewusst am Körper klebend bis dem 
Gegenüber weit entgegengestreckt. Viel sagt schließlich bei solchen Szenen 
auch, was die zweite Hand tut. Bleibt sie hinter dem Körper versteckt oder legt 
sie sich über den Handschlag, womöglich sogar tätschelnd? 
In unserer Kirchengemeinde haben wir uns bis Mitte März noch bei vielen 
Gelegenheiten die Hände geschüttelt, insbesondere bei Gottesdiensten und 
Gemeindeveranstaltungen. Wer besonders miteinander verbunden war, 
umarmte sich oder gab dem anderen einen Wangenkuss. 
Ursprünglich stammt der Handschlag aus dem Mittelalter. Damals war die rechte 
Hand diejenige, mit der man seine Waffe führte. Ein Ritter streckte dem andern 
seine leere rechte leere Hand entgegen, um zu beweisen, dass er ihm friedlich 
gesinnt war.  
Aus der Bibel, im Brief des Paulus an die Galater im Neuen Testament, ist über-
liefert, dass Paulus beim Abschied in Jerusalem die „rechte Hand der Freund-
schaft“ gereicht wurde. Die Hand zu reichen, das besiegelte später auch Verträge 
oder den Treueschwur eines Vasallen für seinen Lehnsherrn, der Vasall gab sich 
buchstäblich in die Hand. 
Ein berühmtes politisches Händeschütteln dauerte mehrere Minuten lang. Das 
war am 21. April 1946 im Berliner Admiralspalast. Der KPD-Funktionär Wilhelm 
Pieck und der SPD-Mann Otto Grotewohl reichten einander die Hände, um den 
Zusammenschluss beider Parteien zur Sozialistischen Einheitspartei zu doku-
mentieren. Und beide hielten während des Händedrückens auch noch Reden. 
Diese Inszenierung sollte tarnen, worum es wirklich ging: eine Zwangsvereini-
gung. 



Diktatoren widmen der Art und Weise des Handschlags sowieso seit jeher mehr 
Aufmerksamkeit als Politiker aus Demokratien. Saddam Hussein, der irakische 
Diktator, pflegte seine Hand derart tief auszustrecken, dass sich verbeugen 
musste, wer sie ergreifen wollte. Saddams Fotograf drückte genau in dem Mo-
ment auf den Auslöser. 
Und der amerikanische Präsident nutzte den Händedruck gleichsam als eine 
Waffe. Der japanische Premier Shinzo Abe wurde so Trumps erstes prominentes 
Opfer. Er musste Trumps Händedruck und Händeschütteln, ja das regelrechte 
Herangezogenwerden ganze neunzehn Sekunden lang durchstehen, schwer lei-
dend, was an seinem Augenrollen zu sehen war, halb vor Peinlichkeit, halb vor 
Schmerz. Das war besonders fatal, weil in einigen asiatischen Kulturen der Hand-
schlag verpönt ist, als grob unhöflich gilt ein fester Händedruck. 
Welche Formen der Begrüßung und Verabschiedung werden wir zukünftig in der 
Kirchengemeinde pflegen? Werden wir uns mit den Fäusten, mit den Füßen oder 
mit dem Ellbogen begrüßen? Oder uns einfach nur „Hallo“ oder „Guten Tag“ 
wünschen ohne Körperkontakt? Beruhigend zu wissen, dass Gott mit uns engen 
Kontakt hält und keine Berührungsängste hat. Worauf schon der Beter in Psalm 
73, 23 vertraut: Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei meiner 
rechten Hand.  
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